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Deutſchland. 


4 Berlin, 7. Auguſt. Ueber den Auſſtand in 
Badajoz ſchreibt die „Nat.⸗31g.“ : 

Geſtern meldete der Telegraph eine republila⸗ 
uche Schilderhebung in Badajoz; elfhundert Sol- 
daten und Ziviliſten (nicht Karliſten, wie es irr⸗ 
thümlich in der Mittheilung hieß) bemächtigten ſich 
der kleinen Stadt, in der Nacht noch folgte die 
Nachricht, daß die Aufſtändiſchen ihre Pofitionen 
geräumt und ſich nach Portugal gewendet haben. 
Heute kommt über Paris die folgende Meldung: 

„Nach einer Meldung der „Agence Havas“ 
aus Madrid hat der Aufſtandsverſuch in Bajadoz 
bereits fein Ende gefunden, die Aufſtändiſchen ſelen 

dum Theil gefangen, zum Theil über die portugie- 
ſiſche Grenze geflohen, die gegen die Aufſtändiſchen 
abgeſendeten Truppen hätten den Befehl erhalten, 
nach Madrid zurückzukehren. In ganz Spanten ſel 
die Ruhe ſonſt nirgends geſtört worden.“ 

Die Schnelligkeit, mit welcher der Aufſtand 
der elfhundert Badajozer Republilaner ſich abgeſpielt 
bat, if überraſchend, er läßt der Beſorgniß Raum, 
der hinkende Bote möge nachkommen. Nach Ma⸗ 
drider Blättern haben bie Aufſtändiſchen gerufen 

„es lebe Zorilla“. Damit würde dem Putſcht 
jeine ſpezielle Partelfarbe gegeben ‚fein. Zorilla und 
Salmeron ſind die Führer der radikalen und revo⸗ 
lutſonären Republikaner, beide wellen im Auslande 
und ſuchen von dort aus eine republilaniſche Schild⸗ 
erhebung zu organiſiren. Iſt der Losbruch in Ba⸗ 

dajoz vieleicht verfrüht und Theil einer für ſpäter 
geplanten umfaſſenden Bewegung, jo kann die Re⸗ 
5 gerung für die gegebene Warnung dankbar ſein, 
fie iſt dann gewarnt. An der Spitze der ſozialiſti⸗ 
ſchen und föpcraliſtiſchen Republikaner ſteht befannt- 
lich der alte Py 9 Margall; auf die Theilnahme 
dieſer Fraktion an den Vorgängen in Badajoz weiſt 
noch keine der gemeldeten Thatſachen hin. 

f In Spanien find die republikaniſchen Idern 
ſehr ſtark verbreitet, die Reden eines Caſtelar mit 
ihrem geiſtreichen aber ſchwülſtigen und hohlen Pa⸗ 

tbos etregen jenſelts der Pyrenäen Enthuſſasmus; 
das Königthum hat feine alten Wurzeln verloren; 
die ſpaniſchen Bourbons haben nichts unterlaſſen, 
um ihre Herrſchaft verhaßt und verächtlich zu 
wachen; König Alfons XII. hat trotz feiner bald 
zehnjährigen aufgeklärten und durchaus konſlitutio⸗ 
nellen Herrſchaft und trotz der Fortſchritte, die 
Spanien in dieſer Zeit gemacht hat, dem König⸗ 
thum nur erſt wenig Terrain zurückerobern können. 
Die Hauptſtüße des jungen Könige in der allge⸗ 
meinen Meinnng iſt immer noch die Furcht vor der 
Anarchie, welche zweifellos über Spauten wiederum 
zuſammenſchlagen würde, wenn er geſtürzt werden 
ſollte. Die Meldungen über Vorgänge am ſpani⸗ 
ſchen Hofe, die mit der Reife der Königin in das 
Ausland in Verbindung geſetzt werden, haben — 
mögen ſie nun richtig oder übertrieben und unwahr 
fein — firb von der republikaniſchen Preſſe mit 
größtem Eifer gegen das Könſgthum ausgebeutet 


worden. 
Ueberdies iſt und bleibt Spanien das Land 
der Abenteuer und Virſchwörungen — Vorgänge, 


ö wie die aus Badafoz gemeldeten, tragen tinen ſpezi⸗ 
er Mich ſpaniſchen Charakter, fie würden fo in keinem 
anderen Staate, abgiſehen von den ſßdamerikani⸗ 
ſchen Republiken, ſich wiederholen. Badajoz mit 
frinen alterthümlichen Thoren, mit den engen Stra⸗ 
ßen und den winkligen verbauten Häuſern, in 
einer kühlen, dürren Sierra gelegen, elne Feſtung 
dicht an der Grenze, bewohnt von Soldaten und 
Schmugglern, iſt ganz die geeignete Szenerle für ein 
echt ſpaniſches Pronunclamento. Die ſpaniſchen Par⸗ 
teien haben ie ihren langen Kämpfen es als das 
Beſte erkaunt, ſich in den Wechſelfällen der Bürger ⸗ 
miiege gegenſeftig mit einer gewiſſen Schonung zu 
behandeln, der Gewinn bel einem ſiegreichen Auf⸗ 
fand liegt in der Ausbeutung der Stellen und 
Verttelle, welche der regierenden Partei zufallen. 
Ein Aufſtand in Spanten iſt zugleich ein Abenteuer 
uud eint Spekulation. Da für die noͤthigen 
Schlagworte ſiets von Madrid aus telchlichſt ge⸗ 
ſorgt wird, ſo genügt oft nur ein lleiner Anſtoß 
Au einer Exploſton. Es iſt in Höchften Grade be⸗ 
dauerlich, daß die ſpaniſche Nation, deren intellek⸗ 
welle Fortſchritte ſo ſehr bemerlenswerih find, aus 
der Kinderkrankheit der Putſche und Aufſtände nicht 
eraus kommt. N 
— Die „Germania“ bemerkt zu der Nach⸗ 
richt von dem Tode des Dr, Hager, der in Bres⸗ 
lau bach neuntägigem Typhuslelden verſiorben iſt: 


ex 


„Wir hatten immer noch gehofft, daß die bisheri- ſchen Linken genehmigt. 


gen Nachrichten von eine Erkrankung des Herrn 
Dr. Hager nur auf ein vorübergehendes Lelden deu⸗ 
teten, und werden nun durch die erſchütternde Todes⸗ 
nachricht überraſcht. Dem reichen Lebenslaufe des 
Dahingeſchiedenen, den die Vorſehung von der pro- 
teſtantiſchen Kanzel in das katholiſche Lager berief, 
wollen wir noch eine eingehende Betrachtung widmen; 
für heute rufen wir dem geſchiedenen Kollegen ein 
herzliches Lebewohl, ein inniges Requiescat in pace 
nach. Zehn Jahre hindurch war er berufen, das 
latholiſche Hauptorgan der Provinz zu leiten, und 
wenn wir auch nicht immer mit ihm einer Meinung 
fein konnten, ſo haben wir doch niemals die Ver⸗ 
dienſte verkannt, welche ſich der Verſtorbene durch 
feinen: großen Eifer und feine unermüdliche Rührig⸗ 
keit um die Katholiken Schleſiens erworben hat. 
Angeſichts des ſchnellen Todes erſcheint es doppelt 
bedauerlich, daß die letzten Wochen dieſes Lebens 
durch die Kriſis in der Zeitung getrübt wurden; 
aber dirſelbe war nun einmal nach Lage der Dinge 
unvermeidlich geworden.“ 

— In Uebereinſtimmung mit dem erſten 
Staatsanwalt beim Berliner Landgericht 1 hat der 
Unterſuchungsrichter des Reiche gerichts Landgerichts⸗ 
rath Brauſewetter beſchloſſen, den polniſchen Dichter 
Dr. v. Kraszewelt gegen Kaution aus der Haft zu 
entlaſſen, gleichzeitig iſt aber die Obſervation des 
Angeklagten durch die Dresdener Polizeibehörden 
angeordnet. Herr Dr. v. Kraszewski iſt, nachdem 
fein Verthtidiger Rechtsanwalt Saul die geforderte 
Kaution von 30,000 Mark bei der Konſtſtorlal⸗ 
urd Miniſteriallaſſe hinterlegt hat, gegen 2 Uhr 
Mittags aus dem Unterſuchungsgefängniß entlaſſen 
und in Begleitung des Rechtsanwalts Saul und 
eines höheren Polizelbeamten nach ſeiner Villa bei 
Dresden abgereiſt. a f 

— Geſtern hat im Wahlkreis Wiesbaden — 
Rheingau eine ferntre Erſaßwahl zum Reichs tag 
ſtattgefunden, auch in dieſem Wahlkreis befand ſich 


die Fottſchrittspartei wie in Kiel⸗Rende burg in der 


Vertheidigung ihres alten Mandats. Die deſiaiti⸗ 
vin Reſultate über die geſtrige Wahl ſind noch nicht 
gemeldet, doch iſt wohl anzunehmen, daß im erſten 
Wahlgang Rechtsanwalt Schenck (Fortſchritt) als 
Vertreter des bis dahin von Schulze⸗-Delitzſch inne⸗ 
gehabten Mandats gewählt werden wird. Bis jetzt 
ſind, wie telegraphiſch gemeldet, gezählt für Schenck 
(Fortſchritt) 3038, Kontreadmiral a. D. Werner 
(konſervativ) 496, für Freiherrn von Spies⸗Billes⸗ 
heim (Zentrum) 579 und für Schreiner Joeſt (So- 
zialiſt) 808 Stimmen. Alle dieſe Parleien traten 
auch am 27. Oktober 1881 auf den Plan, doch 
fiegten die Liberalen mit überwältigender Mojorität, 
fie erlangten faſt doppelt fo viel Stimmen (circa 
11,000) als die drei feindlichen Parteien (circa 
6000), hiervon hatten die Klerikalen 4000, die 
Konſervativen 1500, die Sozialiſten 700. N 
Heute wird im Wahllreis Kiel-Rendsburg das 
ofſizlelle Wahlreſultat der am 3. Auguſt zwiſchen 
dem Profeſſor Albert Hänel (Fortſchritt) und dem 
Sozialdemokraten Heinzel ſtattgehabten Stichwahl 
verkündet. Bis auf 5 Bezirke liegt das Wahl⸗ 
reſultat uns vor, es erhielt Hänel 13,191, Heinzel 
8777 St. Dank der Rührigkeit der Liberalen erlangte 
Hänel diesmal eine Stimmenzahl wie nie zuvor. 
Die Frage, wie ſich die Konſervativen zur Stlch⸗ 
wahl geſtellt haben, läßt ſich jetzt, da die einzelnen 
Wahlreſultate bekannt ſind, beantworten. 
nachweisbar, ſo ſchreibt die „Kleler Ztg.“, daß eint 
gewiſſe Anzahl konſervativer Wähler ihre Stimme 
ſchlleßlich dem liberalen Kandidaten gegeben haben. 
Es iſt unbeſtritten, daß eine anſehnliche Menge an⸗ 
derer Konſervativen ſich der Stimme enthalten ha⸗ 
ben. (In einem Dorf, in dem bisher konſervatiy 
gewählt wurde, iſt diesmal nicht eine einzige Stimme 
abgegeben worden.) 


kran geſtimmt hat. Es hat, wie wir beſtimmt 
wiſſen, einzelne Befliſſene gegeben, welche bei der 
erſten Wahl Stimmzettel für den Grafen Reventlou 
und bel der engeren Wahl Stimmzettel für Heinzel 
vertrieben.“ 


und Terrain zu gewinnen. 


Wie aus Prag telegraphiſch gemeldtt wird, 
hat der böhmiſche Landtag den Kommiſſtons antrag 


" Es iſt 


8 Wir lönnen es beiden nach⸗ 
weiſen, daß eine dritte, wie wir hoffen, geringe 
Anzahl Konſervattver, direkt für den Sozialdemo⸗ 


Die Landbevölkerung hat treu zur 
Sache des Liberaltsmus gehalten, den ſozialiſtiſchen 
Agitationen gelang es nicht, bei derſelben Boden 


Die von den Tſchechen ge⸗ 
wünſchte Wahlreform, mit deren Ausarbeitung der 
jetzt tſchechiſche Landes aus ſchuß betraut werden ſoll, 
bezweckt bekanntlich die Deutſchen in Böhmen in 
ein annähernd gleiches Verhältniß zu den Tſchechen 
zu bringen, wie es in Galizien zwiſchen Ruthenen 
und Polen beſteht. Der fideikommiſſariſche Grund⸗ 
beſitz, welcher elwa 20 Stimmen zählt, ſoll das 
Recht haben, 16 Abgeordnete zu wählen, der nicht⸗ 
fidelkommiſſariſche ſoll in fünf Gruppen zerſchlagen 
werden, und zwar derart, daß die Tſchechen und 
Jeudalen ſtets einer Zweidrittelmajorität ſicher wären, 
der Wahlcenſus ſoll herabgeſetzt und ſchließlich ſol⸗ 
len durch eine neue Wahlkreisgeometrie in den ge⸗ 
miſchtſprachigen Bezirken den Tſchechen einige neue 
Sige erobert werden. Damit boffen die Tſchechen 
in den Beſitz der Dreiviertel Majorität im Landtage 
zu kommen, wilche über die Verfaſſung ſouvträn 
beſchließen ‚könnte. Glücklich erwelſe iſt die deutſche 
Minorität noch immer ſtark genug, die Verwirklichung 
dieſer tſchechiſchen Hoffnungen zu verhindern. Welche 
Stellung die Regierung anzunehmen gedenkt, hat 
ſich aus ihrer bisherigen Haltung noch nicht klar 
erkennen laſſen. 


— Die italieniſche Aktionspartei in Trieſt hat 
am A. d. in ſpäter Abendſtunde durch ein Petar⸗ 
den- Attentat die Stadt wieder einmal zwecklos alar⸗ 
mitt. Aus dem Umſtande, daß die Exploſion in 
unmittelbarer Nähe der Kaſerne der Sicherheits⸗ 
wache erfolgte, ſchloß man anfangs, daß es auf 
dieſe Wache abgejchen worden ſei, doch ſcheint dieſe 
Vermuthung der Begründung zu entbehren, vitl⸗ 
mehr die Kanzlei des Vettranenveteins das Atten⸗ 
tatsobjelt geweſen zu ſein. Dle Petarde war von 
gefährlichſter Art. Zwel von der Polizei zuerſt ver⸗ 
haftete Tapezierer aus Italien wurten bald ent- 
laſſen, da ſich dieſelben als unſchuldig erwieſen. 
Später wurden zwei verdächtige Individuen verhaf⸗ 
tet, welche ebenfalls wieder entlaſſen wurden, da ſie 
ein alibi nachwieſen. Die Durchſuchung des Hau⸗ 
ſes, in welchem die Erplofion geſchehen, ſowie der 
umliegenden Häuſer verlief reſultatlos. Die An⸗ 
nahme, daß das Altentat gegen die Veterauen ge⸗ 
plant war, ſtützt ſich darauf, daß am 4. d. die 
Verſammlung zu der für den 5. anberaumten Ge⸗ 
denkfeier des vorjährigen Aitentates ſlattfand. Da 
vor dem Lokal zahlreiche Veteranen fortwährend ge⸗ 
fanden, wagte offenbar der Thäter nicht, das Atten⸗ 
tat direlt auszuführen und begnügte ſich, durch 
Exploſion in dem nächſigelegenen Hauſe Panik zu 
verurſachen und dadurch möglicherweiſe die Fuer zu 
ſtören. Die Detonation war weithin hörbar und 
verurſachte großen Auflauf. Gleichwohl vollzog ſich 
die Gedenkfeier in beſter Ordnung unter vollzähliger 
Betheiligung der Veteranen. 

— Nach einer Meldung der „P. C.“ aus 
Altxandrien hat General Hicks neuerdings telegra⸗ 
pbifch feine Demiſſion angeboten. Als Hauptmotiv 
führt derjelde die ſyſtematiſche Oppoſition an, wel⸗ 
cher er Seitens der einheimiſchen Beamten begeg⸗ 
net. Die letzteren trachten feinem Einfluſſe ent⸗ 
gegenzuarbeiten und legen ihm alle möglichen 
Hinderniſſe in den Weg. Demzufolge ſei es ihm 
durchaus unmöglich, auf feinem Poſten zu ver⸗ 
bleiben. 

Ungeachtet der durch die Cholera-Epidemie her⸗ 
vorgerufenen Beſorgniſſe bildtt die in Kairo ent⸗ 
dedte Verſchwörung der ſogenannten „Liga der Rä⸗ 
cher“ noch immer den Gegenſtand lebhafter Erötie⸗ 
rungen in der Oeffentlichkelt. Man weiß indeß 
über die Sache nur ſo vlel, daß tine Anzahl Per⸗ 
ſonen dingfeſt gemacht und eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet wurde. Alles Weitere iſt in nyſteriöſes 


Dunkel gehüllt. 8 


mib 
richtet: E. 
Kairo, 6. Auguſt. (Meldung des Reuter 


die Cholera aus Egypten wird be⸗ 


lens ſind in den letzten 24 Stunden bis heute früh 
8 Uhr an der Cholera geſtorben: in Kairo 111, 


im Lager von Heluan 3, is El Werdau 1, in der 


Provinz Garbieh 148, in Behera 14, in der Pro⸗ 
vinz Charlich 48, in Ghizeh und Aife 40, ia 
Minieh 58 in den übrigen Provinzen zuſammen 
64 Perſonen. 14498 


Ausland. 


Paris, 4. Auguſt. (Voſſ. Ztg.) Die Re⸗ 
gierung hat glücklich wieder auf eine Verſchwörung 


betreffend die Wahlreform nach lebhafter Debatte die Hand gelegt: Die Nachrichten, die über die 
mit allen Stimmen gegen die Stimmen der deut- Angelegenheit in die Oeffentlichkeit dringen, finden 


ſchen Burtaus.) In den übrigen Städten Egyp⸗ 


e 
gerade jetzt eine äußerſt dankbare Aufnahme, da di 
Politik nach dem Schluſſe der Kammerſeſſion feiert 
Tie za-Eßlar, Jechta und Kapitän Webb verbraucht 
find und die Cholera in Egypten abzunehmen ſcheint, 
ſo daß die öffentliche Meinung ein ernſtes Bedürf⸗ 
niß nach neuen Senſationsgeſchichten empfindet. 
Man muß es der Regitrung zu ihrem Ruhme nach⸗ 
jagen, daß fie. bei der ptriodiſchen Entdeckung von 
Komploten äußerſt methodiſch und mit ſchöner Un⸗ 
parteilichkeit vorgeht. Es ſcheint im Miniflerium 
des Innern ein feſter Turnus zu beſtehen, denn 
anarchiſtiſche und monarchiſtiſche Konſpirationen wech⸗ 
ſeln mit großer Regelmäßigkeit ab, und wenn heult 
ein ſozialiſtiſches Dynamit⸗Attentat ans Licht gezo⸗ 
gen worden iſt, fo kann man mit mathematiſcher 
Gewißheit darauf rechnen, daß morgen ein royali⸗ 
ſtiſcher Dolch⸗Kruziſir⸗ oder Armetverführungs-Plan 
enthüllt wird. Diesmal handelt es ſich um eine 
Verſchwörung, welche ein Royaliſten⸗Klub, genannt 
„Eßling-Gruppe“, ausgebrütet haben ſoll. Ein 
Kutſcher Namens Bamas, der im Dienſte eines 
Großhändlers Billard ſtand, prügelte feine Frau 
und wurde für dieſe Rohheit von ſeinem Dienſtherrn 
entlaſſen. Darüber geberdete er ſich ſo wüthend, 
daß die Polizei herbeigeholt werden mußte. Bamas 
wurde verhaftet, wie dies üblich iſt, durchſucht und 
im Beſitze einer blauen Karte gefunden, die folgen- 
den Text enthielt: „V. R. Nr. 1. Eßling⸗Gruppe. 
Herr Bamas, Mitglied. Der Schatzmeiſter: Fal⸗ 
cinellt“. Man forſchte unverzüglich dieſem Faleinellt 
nach und fand, daß es ein Wäſcher ſei, der in der 
Avenue de Mac⸗Mahon Nr. 1 wohnt. Er iſt das 
Oberhaupt einer Ropaliſiengruppe, die 310 Mit- 
glieder zählen ſoll. Die Karte des Chefs zeichnet 
ſich von denen der Mitglieder dadurch aus, daß 
auf derſelben ein poſtmarkenähnliches Vignettchen mit 
dem Porträt des Grafen Chambord aufgeklebt iſt. 
Bel Bamas wurde außer ſeiner Mitgliedkarte auch 
noch eine Zuſchrift gefunden, die ihn elnlud, ſich an 
einem beſtimmten Tage auf dem Straßenſlein der 
Eroir-Rouge in Permanenz zu halten. Bel Fal- 
cinelll entdeckte man Papiere, auf welchen ſich ver⸗ 
ſchiedene Individuen durch Unterſchrift und Siegel 
zum Dienſte unter den Befehlen des Königs ver⸗ 
pflichten. Das Vorgehen bei der Anwerbung, die 
Lifte der Geworbenen und der Plan ihrer Organi⸗ 
ſation find in den Papieren dargeſtellt, welche mit 
Beſchlag belegt wurden. Die Liſte enthlelt faſt blos 
Namen von Vizewirthen, Kutſchern, Lakalen, Köchen 
u. ſ. w. Weitere Hausſuchungen wurden bel einem 
Vizewlith von Grenelle, Brière, einem Zimmermaler 
von Montmartre, Boniere, und einem penſtonirten 
Major in Livallols, Rouscot, vorgenommen. Ma⸗ 
jor Rouſtot ſchreibt über den Vorfall heute dem 
„Clairon“ folgenden Brief: „Herr Redakteur. Wie 
Sie in Ihrem geſchätzten Blatte berichten, bat Herr 
Clement geſtern bei mir in meiner Abweſenheit eine 
Hausſuchung vorgenommen; heute habe ich mich 
zum Herrn Unterſuchungsgerichts-Kommiſſär begeben 
müſſen, um da verhört zu werden. Es heißt, daß 
ich Mitglied einer Gruppe, genannt Königs ⸗Eßling, 
fein fol. Kennen Ste dergleichen? Es iſt etwas 
Neues, daß man Theil eines Ganzen jein fol, von 
dem man nichts weiß. Das iſt für mich ein ja⸗ 
panefifches Räthſel. Genehmigen Ste ic. P. Rou⸗ 
ſtot.“ Dieſer iſt vorläufig uf fretem Fuße belaſſen, 
Bamas, Falcinellt und Bitere dagegen find in Haft 
behalten worden. Das if die Darſtellung. welche 
die Polizel von der dunklen Geſchichte giebt. Sie 
erinnert auch noch an das Run ſchreiben des Mar⸗ 
quis Carbonnel d'Hierville, von dem kürzlich viel 
die Rede war und worin geweſene Soldaten einge 
laden wurden, in die Lelbgarde des Könlgs einzu⸗ 
treten, und zieht aus dem Zuſammentreffen dieſer 
verſchiedenen Erſcheinungen den Schluß, daß man 
vor einer förmlichen polltiſchen Organiſatlon ſtehe, 
die über mannigfache Altlonsmittel verfüge und ſicher 
von den Führern der lezitlmiſtiſchen Partel geleitet 
werde. Da die Regierung elne ſtreuge Unter ſuchung 
eingeleitet. hat und allen Kompromſttitten wegen 
Verſuches des Uanſturzes der beſtehruden Staalsein⸗ 
richtungen den Pioſeß machen wil, jo werden wir 
ja bald erfahren, was an der Sache in's Gebiet 
der Politik und was in's Gebiet der. — Operette 
gehört. N n a 
Paris, 4. Auguſt. Nächſte Woche wird eine 
dritte Auflage der neulich von der franzoſſſchen Aka⸗ 
demie mit dem von Herrn Thiers geflifteten Preiſt 
belohnten zwei Bände über „die franzöſiſche Politik 
im Jahre 1866, Urfprung des Krieges von 1870“ 
und den „Luxemburghandel, Vorſplel zum Kriege“ 


FD 
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von G. Rothan erſcheinen. Der Verfaſſer, welchem 
der Erfolg der Unterhandlungen wegen Luxemburgs 
zugeſchrleben wird und der im Augenblick des Aus⸗ 
bruchs des Krleges franzöſiſcher Bevollmächtigter in 
Hamburg war, hat dieſe Anklage mit einer Reihe 
noch unveröffentlichter Depeſchen über die hohenzol⸗ 
lernſche Kandidatur und die Stimmung Deutſchlands 
im Juli 1870 bereichert. Dieſe Schriftſtücke ent⸗ 
halten des Intereſſanten und Lehrreichen viel, wie 
aus den nachſtehenden Auszügen hervorgehen wird. 
Am 12. Juli ſchreibt Herr Rothan an das Mini⸗ 
ſterlum des Aeußern in Paris: 

„Ich will meinen Kourier nicht abgehen laſſen, 
ohne noch ein Wort über die wahrſcheinliche Hal⸗ 
tung der nordiſchen Bundesſtaaten und der Bevöl⸗ 
kerung der annektirten Provinzen hinzuzufügen. Der 
autonome Widerſtand, welcher unmittelbar nach den 
Ereigniſſen von 1866 in den Bundesſtaaten jo ſcharf 
war, hat ſeitdem einer Art fataliſtiſcher Ergebung 
Platz gemacht. Dieſe iſt zum Thell der Schmäle- 
rung unſeres Preſiſges nach außen und der Kriſe 
zuzuſchreiben, die wir im Innern durchmachen. 
Man hat ſich um die Zentralgewalt geſchaart, ohne 
Enthuſtasmus zwar und ohne den Wunſch, preußiſch 
zu werden, aber in der Ueberzeugung, daß die 
Kriegsereigniſſe, auch wenn fie gegen Preußen aus⸗ 


55 fielen, die von dem norddeutſchen Bunde verſchlun⸗ 


genen Staaten doch nicht ihre frühere Unabhängig ⸗ 


leit zurückgeben würden. Es iſt mir oft vorgekom⸗ 
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men, um mich her, in allen Klaſſen der Geſellſchaft, 
dieſer Reſignatlon Ausdruck geben zu hören, und 
gerade in dieſem Augenblicke verhehlen unſere Freunde 


nicht, daß fie, wenn zwiſchen Frankreich und Preu⸗ 


ßen ein Konflikt ausbräche, als Patrioten ipre Pflicht 
erfüllen) würden. . . Nur eine furchtbare Nieder- 
lage vermöchte die Antipathien wieder zu wecken, welche 
dlepreußlſche Hertſchaft den Bundesſtaaten einflößt. Das 
gilt noch weit mehr von den annektirten Bevölktrungen, 
bei denen jedoch auch, insbeſondere ſeitdem Herr von 
Bismarck die Güter der entthronten Fürſten mit Be⸗ 
ſchlag belegte, die offene Feindſellgkeit einer ſchein⸗ 
baren Reſignation gewichen iſt. Wir werden daher 
im Beginne des Kriegs weder von Hannover, noch 
von Heſſen, noch von Naſſau, noch auch von den 
Elbherzogthümern irgend welche Hülfe zu erwarten 
haben. Allerhöchſtens dürften wir nach einer erſten 
gewonnenen Schlacht und, indem wir eine große 
Uneigennützigkeit in Betreff der Gebletseroberung an 
den Tag legen, auf eine thätlge Reaktlon gegen 
Preußen zählen“ 
12. Julf. Geſtern glaubte noch Jedermann 
an den Frieden; heute zweifelt Niemand mehr an 
den Krieg . . . Die preußiſche Regierung hat die 
Zahl der Soldaten für ſich. Wird aber ihre Mo- 
biliſtirung raſcher von Statten gehen als die unfrige ? 
Darauf kommt jetzt Alles an ... Es iſt jo gut 
als ſicher, daß, wenn das Waffenglück ſich gegen 
uns wenden ſollte, unſere Oſtprovinzen verloren 
wären und dem deutſchen Reich einverleibt würden. 
Längs des Rheins hegt man lebhafte Beſorgniß 
und gewärtigt, daß unſere Anſtalten getroffen ſind, 
um unverzüglich Süd deutſchland mit Heeres macht zu 
überziehen. Die ſofortige Beſetzung des Großher⸗ 
zogthums Baden würde eine mächtige morallſche 
Wirkung üben, und diejenige von Karls ruhe, wo 
die preußſſchen Agltatoren ihren Sitz haben, für 
Württemberg und Baiern, die noch unſchlüſſig ſind, 
den Ausſchlag geben. Man macht ſich auch auf 
die Erſcheinung eines Geſchwaders vor Kopenhagen 
mit 30,000 Mann Ausſchiffungstruppen gefaßt. 
Schon geht das Gerücht, eines unſerer Armerkorps 
wäre bereits unterwegs nach Luxemburg. Ich kann 
nicht geuug wiederholen, daß unſere Schläge blitz⸗ 
artig ſein müſſen, wenn wir den Süden verhindern 
wollen, ſich gleich zu Anfang des Krieges um das 
deutſche Banner zu ſchaaren. 
17. Juli. Nichts wird, wie Sie ſehen, ver⸗ 
nachläſſigt, um die Gemüther zu entflammen und 
die patriotiſche Fiber in Bewegung zu ſetzen. Der 
Nationalverein organiſirt in allen Städten Volks 
verſammlungen, in denen der Kreuzzug gepredigt 
wird. .. In Lübeck, wo die Feindſeligkeit gegen 
Frankreich herlömmlich if, ſollte vor dem Vizekon⸗ 
ſulat das kaiſerliche Wappen zerſchlagen werden. 
Viele junge Franzoſen aus gutem Hauſe, die hier 
ſind, um deutſch zu lernen und ihre Lehrzeit in 
Handlungshäuſern zu machen, ſuchten mich auf, um 
mir zu ſagen, die Aus laſſungen und Plackereien 
rings um fle her geſtatten ihnen nicht mehr, in 
Hamburg zu bleiben. Ich gab ihnen den Rath, 
ohne Verzug nach Frankreich zurückzulehren, um ihre 
Pflichten gegen das Vaterland zu erfüllen. Der 
engliſche Generalkonſul, der zwei Söhne im preußi⸗ 
ſchen Heere hat, ſagte mir, der Jubel in Berlin 
wäre unbeſchreiblich. Niemand zweifle an dem Er⸗ 
olg und von der Eroberung des Elſaß ſpreche man, 
die von einer Gewißheit. Herr Amsley berichtet 
mir auch, daß den eben an der Börſe angeſchlage⸗ 
nen Depeſchen zufolge Dänemark ſich neutral erklärt 
hat. Ich kann dies noch nicht glauben, denn Dä⸗ 
nemark tft durch feine Lage berufen, eines Tages 
noch eine jo wichtige Rolle in unſeren ſtrategiſchen 
Kombinationen zu ſpielen, daß unſere Diplomatie 
unmöglich verſäumt haben lann, ſich ſchon längſt 
feiner Alllanz zu verſichern. Nach Herrn Amsley 
hätte man in Kopenhagen gedroht, ganz Jütland 
durch deutſche Truppen zu beſetzen, wenn Dänemark 
zaudere, dem Berliner Kabinet die gewünſchten Ga⸗ 


rantien zu geben. Der Miniſterrath hätte 2 Stun ⸗ 


den lang dieſes Ultimatum erörtert und ſich endlich 
entſchloſſen, da auf einen ſofortigen Beiſtand Frank⸗ 
reichs nicht zu zählen wäre, den Kriegsereigniſſen 
fern zu bleiben. Ich will heute nicht näher auf 
den Ernſt dieſer Meldung eingehen.“ 

Herr Rothan kommt dann am 19. und am 
20. Juli abermals auf die Haltung Dänemarks 


Dänemark neutral bleiben fol, und meint, wenn 
30 000 Franzoſen unverhofft in Kopenhagen ans 
Land ſtiegen, ſo wäre die däniſche Allianz doch noch 
gewiß und Preußen gezwungen, mindeſtens 150.000 
Mann im Norden zum Schutz ſeiner Küſten, ja ſo⸗ 
gar ſeiner Hauptſtadt aufzuſtellen. Der Brief vom 
20. Juli iſt der letzte; Herr Rothan hat die Päſſe 
verlangt und ſehnt ſich nach Paris zurück. Tags 
zuvor ſchrieb er über die Informationsmittel 
Preußens: 

„Geſtatten Sie mir, Ihre Aufmerkſamkeit auf 
die zahlreichen Informations mittel zu lenken, welche 
Preußen ſich in Frankreich in Vorausſicht eines Krle⸗ 
ges, den es ſeit 1866 unabläſſig vorbereitet, ge⸗ 
ſichert hat. In dieſer Beziehung iſt es uns weit 
überlegen. Während zur Stunde alle Franzoſen 
dieſſeits des Rheins und insbeſondere die Vertreter 
des Kalſers in ihrer geſellſchaftlichen Stellung von 
allen Seiten isolirt werden, wiſſen die Agenten der 
preußiſchen Regierung, die oſſiziellen und die gehei⸗ 
men, genau, was am Tullerlenhofe geſprochen und 
in unſeren Miniſterien gethan wird. Anläßlich des 
Luxemburghandels waren — vergeſſen wir das ja 
nicht! — die in Frankreich niedergelaſſenen Deut⸗ 
ſchen und namentlich gewiſſe Bankiers, die in allzu 
nahen Beziehungen zu der offiziellen Welt ſtanden, 
die emſigſten und nützlichſten Späher der preußi⸗ 
ſchen Regierung. Ich glaube daher, daß die Lage 
uns gebieterlſch befiehlt, Vorſichtsmaßregeln zu tref⸗ 
fen und den Ausländern, welche verſucht fein ſoll⸗ 
ten, unſere Gaſtfreundſchaft zu verrathen, nachdrück⸗ 
liche Mahnungen zukommen zu laſſen.“ 

Zum Nachfolger des Grafen Duchatel am 
Wiener Hofe iſt der Senator Foucher de Careil, 
der ebenfalls den Grafentitel trägt, ernannt worden. 
Foucher de Careil iſt Bretone und Sohn des Ge⸗ 
nerals dieſes Namens. Schon unter dem Kaiſer⸗ 
reich geſellte er ſich der demolratiſchen Oppojition 
bei, trat aber erſt entſchleden als Ropublikaner auf, 
als die Regierung der „moraliſchen Ordnung“ ihn 
als Präfekten des Departements Seine- et: Marne 
abſetzte. Dieſes Departement ſandte ihn drei Jahre 
ſpäter in den Senat, wo er im linken Zentrum 
Platz nahm. Der 16. Mat hatte an Foucher de 
Careil einen eifrigen Gegner nicht nur im Parla- 
ment, ſondern auch im Generalrathe von Seine 
et-Marne, aus dem er eine Stütze des Miniſte⸗ 
mum Broglie-Fourton, den Baron Alphonſe Roth⸗ 
ſchild, vertrieb. Unter dem Kaiſerreich war dem 
jungen Mann, der vortreffliche Studien gemacht 
hatte, die Erlaubniß entzogen worden, öffentliche 
Vorträge zu halten. Er wandte ſich deshalb mehr 
der Schriftſtellerel zu und veröffentlichte im Laufe 
der Jahre eine anſehnliche Reihe von Werken vor⸗ 
wiegend philoſophiſchen Inhalts, über Spinoza und 
Lelbnitz, Hegel und Schopenhauer, Boſſuet, Des⸗ 
cartes, dann auch über italieniſche Zuſtände, ferner 
über Goethe und feine Werke, ſogar über die Ver⸗ 
beſſtrung der Pferdezucht, über Arbeiterwohnungen 
und anderen Tagesfragen mehr, wie ſie eben an 
den ſtrebſamen Staatsmann herantraten. 


Provinzielles. 


Stettin, 8. Auguſt. Wie wir ſeiner Zeit 
mitgetheilt, wurde der Cheſredalteur des „Stettiner 
Tageblatts“, Hirr Dr. G. Graßmann, durch 
Urtheil der Strafkammer des hieſigen Landgerichts 
vom 28. Dezember v. J. wegen Beleidigung des 
Revler-Schutzmanns Stehling zu 100 Mark 
und wegen eines aus der „Fiſcherei⸗Zeltung“ ent⸗ 
nommenen Artikels zu 200 Mark Geldſtrafe ver- 
urtheilt. Gegen dieſes Urtheil halte Herr Dr. G. 
Reviſlon eingelegt, welche vom Reichsgericht auch 
für begründet erachtet wurde und ſtand in Folge 
deſſen geſtern nochmals Termin an. Wegen des 
letzteren Falles hatte das Reichsgericht bereits we⸗ 
gen deſſelben Artikels gegen den Redalteur der 
„Ilſcherei⸗Zeitung“ ein verurthellendes Erkenntniß 
gefällt und wurde auch geſtern in Betreff dieſes 
Falles wiederum das frühere Urthell belaſſen, da⸗ 
gegen hatte Herr Dr. G. in Betreff der Beleidi⸗ 
gung einen Entlaſtungsbeweis erbracht, durch welchen 
alle von Stehling begangenen Unregelmäßigkeiten als 
wahr erwieſen wurden und erfolgte in Folge deſſen 
Freiſprechung von Strafe und Koſten. Wir kommen 
auf die intereſſante Verhandlung noch eingehend 
zurück. 

Stettin, 8. Auguſt. Bezüglich der Stellung 
der einjährig⸗ freiwilligen Militärärzte find neuerdings, 
um Irrungen entgegenzutreten, folgende Beſtlmmun⸗ 
gen in Erinnerung gebracht worden. Die auf den 
Univerſitäten ausgebildeten Mediziner, welche ihre 
allgemeine Dienſtverpflichtung als Einjährigfeelwillige 
mit der Waffe abgeleiſtet haben und in den Be⸗ 
urlaubtenſtand übergetreten find, können nach Ab- 
ſolvirung der Staatsprüfung jederzeit bei dem Ge⸗ 
neralarzte des betreffenden Armeekorps ihre Ernen⸗ 
nung zum Unterarzt des Beurlaubtenſtandes in An⸗ 
trag bringen. Ob dieſem Antrage ſtattzugeben, 
richtet ſich weſentlich nach den Zeugniſſen, welche 
der betreffende Mediziner in feinem aktiven Militär ⸗ 
verhältniß erworben hat. Die Unterärzte des Be⸗ 
urlaubtenſtandes können das für die Wahl zum 
Aſſiſtentenarzte erforderliche Zeugniß des Regiments 
u. ſ. w. Arztes entweder bei einer in Folge Dienſt⸗ 
verpflichtung ſtaligehabten Einziehung oder durch 
eine freiwillige ſechswöchentliche Dienſtleiſtung erwer⸗ 
ben, welch letztere ſich auch unmittelbar an die Ab⸗ 
leiſtung des Einjährigfreiwilligendienſtes anreihen 
kann. 

— Auf das heute Abend im Bellevue ⸗ 
Theater ſtattfindende Beneſiz der erſten Operet⸗ 
tenſängerin Frl. Sophie Offen ey machen wir 
ganz beſonders aufmerlſam. Die ebenſo begabte 
als beſcheldene und liebenswürdige Künſtlerin hat 
ſich durch ihr überaus dezentes Auftreten auf der 


und die Geſinnung des däniſchen Volkes zurück. Er] Bühne, wie außerhalb derſelben im Publikum gro- 
kann ſich mit dem Gedauken nicht befreunden, daß ßer Werthſchätzung zu erfreuen und find wir ſicher, 


daß ihr Ehrenabend auch ein an Ehren reicher 
Abend fein wird. Die Benefizlantin hat Suppé's 
reizende, Sonntag vor ausverkauftem Hauſe unter 
großem Jubel gegebene Operette „Die Fleder⸗ 
maus“ zur Vorſtellung gewählt und iſt ihre Lei⸗ 
ſtung darin als Roſalinde eine in jeder Weiſe vor⸗ 
zügliche. Durch die Mitwirkung des Herrn Direk- 
tors Schirmer, der als Gefängnißdirtktor Frank 
ein wahres Kabinetſtück feiner Komik bietet, wird 
die Aufführung doppelt intereſſant. Wir empfehlen 
dieſelbe daher zum Beſuch auf das Wärmſte. 

— In Groß-Ziegenort wurde vorgeſtern Nach⸗ 
mittag der dorlige Poſthalter Conrad verhaftet. 
Derſelbe hat ſich, wie die „N. Stett. Ztg.“ hört, 
ſortgeſetzter Unterſchlagungen, die insgeſammt die 
Höhe von 4000 Mark erreichen ſollen, ſchuldig ge⸗ 
macht C., der elne zahlreiche Familie beſitzt und 
durch Krankhrits⸗ und Unglücksfälle in feinen Ver⸗ 
mögensverhältniſſen ſehr zurückgekommen war, be⸗ 
nutzte bei der Poſt in Ziegenort eingezahlte Geld⸗ 
beträge zur Begleichung feiner Prlvatſchulden und 
ſuchte dann durch ſpätere Einzahlungen die von ihm 
gemachten Veruntreuungen zu decken, ſo gut es 
ging. In mehreren Fällen ſoll es ihm auch ge⸗ 
lungen ſein, die Geſchädigten unter Hinweis auf 
jene bedrängte Lage zum Silllſchweigen zu bewegen. 
Vor einiger Zeit hatte ein dortiger Kaufmann an 
einen Lieferanten 300 Mark geſchickt, erhielt aber 
trotzdem von dieſem einen Mahnbrief. Die in Folge 
deſſen angeſtellten Nach forſchungen ergaben, daß die 
betreffende Summe von Conrad in ſeinem eigenen 
Nutzen verwandt war. Der Fall wurde zur An⸗ 
zeige gebracht und veranlaßte die Verhaftung des 
Conrad, die übrigens in Ziegenort allgemeines Be⸗ 
dauern erregt. 

— Auf der großen Geflügel⸗Ausſtellung zu 
Stavenhagen erhielten von unſeren Stetliner Ge⸗ 
flügelzüchtern Preiſe: Here Otto Blohm einen 
erſten Preis auf Hühner, Herr R. Nebelung 
zwei erſte Preiſe für Tauben und Herr Hauptmenn 
Kreß einen dritten Preis für Hühner. 

Misdroy, 5. Auguſt. Die gedeckte Korvette 
S. M. S. „Blücher“ und das als Tender beige⸗ 
gebene kleine Torpedoboot „Ulan“ unter Kommando 
des Korvettenkapitäns v. Zirpig kreuzen ſeit etwa 
acht Tagen vor Misdroy. In der Nacht zum 
Sonntag iſt, wie ſchon mitgetheilt, dem Schiff ein 
bedauernswerthes Unglück zugefloßen, um jo bedauer⸗ 
licher, als die Miedroyer Badegäſte ſich Nachmittags 
noch der kraſtſtrotzenden braungefärbten Seemänner 
erfreuten, von denen etliche Kameraden bald darauf 
in den tückiſchen Fluthen ihr lühles Grab finden 
ſollten. Die gegen 2 Uhr Nachts zurücklehrende 
Mannſchaft mag wohl etwas des Guten zu viel 
gethan haben, denn das kleine Boot wurde — 
trotz des inzwiſchen eingetretenen Sturmes — mit 
elf Mann belaſtet; kurz vor Ankunft am Ziele — 
angefihts des Schiffes — trat die Kataſtrophe ein: 
Das ſtark belaſtete Boot ſchlug um und von den 
elf Inſaſſen konnten trotz aller Rettungsverſuche, 
welche vom „Blücher“ aus ſofort unternommen 
wurden, nur acht gerettet werden. Es fanden den 
Tod in den Wellen der Deckofſtzier, Maſchiniſt Bor- 
chard und die Matroſen Runge und Ringel. Seit 
heute früh wurden die kleinen Boote vor Misdroy 
ketuzend geſehen, um die verlorenen Kameraden zu 
ſuchen; fie haben wohl die Bootswerkeuge gefun- 
den, von den Leichen aber noch leine Spur. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyfiumtheater: 
„Das unbekannte X.“ Schwank in 2 Akten. Hier- 
auf: „Pas de manteaux.“ Ballet. Zum Schluß: 
„Des Löwen Erwachen.“ Komiſche Operette in 1 
Alt. Bellevue: „Die Fledermaus.“ Komiſche 
Operette in 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Der bekannte Prof. Jäger, der Erfinder 
der wollenen Normallleidung, befindet ſich augen⸗ 
blicklich in Berlin, um nach Kräften für die von 
ihm erfundene Kleidung Propaganda zu machen. 
Er wandelt, von einigen feiner Getrtuen umgeben, 
in den Hauptſtraßen umher und neugierig richten 
ſich faſt Aller Blicke auf ihn. Die eng ſich wie 
Trikot anſchließenden Beinkleider endigen erſt an der 
Fußſpitze, jo daß alſo Strümpfe überflüſſig ſind. 
Eine ſtärkere Sohle, die ſich unten an der Bein 
Heidung befindet, vertritt die Stiefeln. Der Herr 
Profeſſor und feine Getreuen ſehen in der That 
recht wohl und blühend aus; ob das allein die 
Wolle gethan, bleibt Sachverſtändigen zur Jeſtſtel 
lung überlaſſen. Wie es heißt, iſt Prof. Jäger 
beauftragt, in einem hieſigen Hotel Wollbetten nach 
ſeinem Syſtem aufzuſtellen; er ſelbſt ſchlaft nur in 
einem ſolchen Wollbett. Die Jäger 'ſche Kolonie 
iR in Berlin auch ſchon recht im Zunehmen begrif- 
fen. Recht praltiſch ſcheinen uns die Schwimman⸗ 
züge aus Wolle; fie erſparen nämlich das Abtrock⸗ 
nen nach dem Bade und man braucht nur die 
Kleidung zu wechſeln. 

— Der Zoologiſche Garten in Berlin war 
vorgeſtern, als am „billigen Sonntage“, von 91,866 
zahlenden Perſonen und ca. 5000 Abonnenten und 
Aktionären beſucht. Der vorgeſtrige Tag war der 
am ſtärkſten beſuchte, den der Garten ſeit ſelnem 
Beſtehen zu verzeichnen gehabt hat. Schon um 7 
uhr Morgens war der Garten überfüllt, am Nach⸗ 
mittag war der Aufenthalt an den Hauptpunkten 
faſt beängſtigend. Obgleich 15 Schutzleute und 
mehrere Polizelofſtzlere ſowie das geſammte Perſonal 
des Gartens zur Stelle waren, gelang es nur mit 
Mühe, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Den 
Hauptanzlehungspunkt bildeten natürlich die Kal⸗ 
mücken, welche die Feler einer Hoch zeit mit „landes⸗ 
üblichen Gebräuchen“ wie folgt aufführten: Nach 
einem förmlichen Wettlauf auf ſchnellen Steppen⸗ 


* 


pferden zwiſchen Bräutigam und Braut, bei dem 


ſich Letztere natürlich fangen läßt, und nach Regu⸗ 
lirung der Mitgift begiebt ſich die Braut in bie 
elterliche Kibitke und legt dort ihre beſten Gewän- 
der an, während der Bräutigam und ſeine Freunde 
die angekoppelten Pferde auſſatteln. Sodann wird 
die Braut mit lautem Geſchrei aus der Kibitke ge⸗ 
holt und zu dem. Bräutigam auf's Pferd geſetzt, 
worauf Beide unter einem von zwei Freunden des 
Bräullgams getragenen rothen Baldachin in die 
Steppe reiten. In den Kral zurückgekehrt, begiebt 
fi die Braut wieder in die elterliche Kibttke, wo 
die Freundinnen der Neuvermählten die äußeren Er⸗ 
kennungszeſchen einer verheiratheten Frau anlegen. 
Dann beginnt bei dem Genuß des Erkel, dieſes 
ſtark berauſchenden, aus Stuten ⸗ und Kuhmilch deſlil⸗ 
lirten Getränkes, der Hochzeitertigen. Eines der 
Mädchen ſchlägt die Saiten eines guitarreartigen 
Inſtrumentes, „dombuc“ genannt, nach deſſen Muft 
fi immer eine reſp. zwei Perſonen Außerft graziös 
in ſeltſamen Schaakelbewegungen drehen. Den bei- 
den Heiligen (Gelongs) fällt bei der ganzen Zere⸗ 
monie nur das Amt von Aufſehern zu. — Um 
die Kalmücken und ihre Vorſtellung zu ſehen, wurde 
vom Publikum das Unglaublichſte unternommen. 
Man eikletterte ſogar das hohe Dach des Raub⸗ 
thierhauſes und erſt die energiſche Intervention der 
Polizei konnte die Wagehalſigen aus ihrer gefähr⸗ 
lichen Poſttion vertreiben. Die Einnahme des Gar⸗ 
tens allein an Entree belief ſich auf 22,966 Mk. 
50 Pf. Der Konſum an Getränken war dem lo⸗ 
loſſalen Beſuch entſprechend. Es ſind über 200 
Tonnen hieſiges Bier außer dem echten und dem 
Weißbier verſchänkt worden. 

— Wie Graf Moltte ſchweigt, ſelbſt wenn er 
ſpricht, erſieht man aus folgender wahren Anekdote. 
Als die eiſten drohenden Anzeichen des heraufzlehen⸗ 
deu Kelegsunwetters im Jahre 1870 den auf ſei⸗ 
nem Tuskulum weilenden Feldheren fortriefen, traf 
ihn ein benachbarter Gutsbeſitzer an der Bahn und 
fragte den General in der Erwartung einer gewiß 
intereſſanten und wichtigen Neuigkelt: „Nun, Er- 
zellenz, wie ſieht es denn aus?“ — „Ach,“ lautete 
die Antwort, „lieber Herr Nachbar, mit dem Ge⸗ 
trride bin ich recht zufrieden, aber die Kartoffeln, 
die Kartoffeln ..“, ſprach es und empfahl ſich. 


— „Sieh doch, Mama!“ ruft ein llelner 


Knabe, indem er eine Abtheilung Soldaten vorbei⸗ 


marſchiren flieht, „da find einmal viele Vettern von 
unſtrer Kathrine!“ ! 


Telegraphiſche Depefchen. 
Poſen, 7. Auguf. Laut telegraphiſcher Mit⸗ 
theilung aus Neuſtadt ſteigt die Warthe ſchnell und 
richtet durch die Ueberfluthungen von Ländereien auf 
Feldern und Wieſen große Verheerungen an. Ein 
Gleiches wird aus Polen gemeldet. 
Erfurt, 7. Auguſt. Zu der Hier flattfinden- 
den Vorfeler des Lutherfeſtes find geſtern und heute 
die Hallenſer, Göttinger, Erlanger, B 


erli⸗ 


ner und Leipziger Studenten in feilihen Jen e 


die geſchmückte Stadt eingezogen. 

Salzburg, 7. Auguſt. (B. B.⸗C.) Kalſer 
Wilhelm trifft heute Nachmittag 5 Uhr 30 Min. 
nach dreiwöchentlichem Kurgebrauche hier ein und 
wird, wie alljährlich, im Hotel de l'Europe abfte- 
gen. Zum würdigen Empfange des deutſchen Kal⸗ 
ſers ſind bereits die entſprechenden Vorkehrungen ge⸗ 
troffen. Auf dem Bahnhofe wird der Monarch von 
dem Statthalter Grafen Thun, vom Landeshaupt⸗ 
mann Grafen Chorlnely, von dem Bürgermeiſter 
Biebl und noch einigen hochgeſtellten Perſönlichkeiten 
Salzburgs begrüßt. Auch die Prinzeſſin Heinrich der 
Niederlande, die Nachmittags von ihrem Sommer- 
aufenthalt in Berchtesgaden hier eintrifft, wird den 
Kaifer auf dem Perron erwarten und Abends wie⸗ 
der nach Berchtestzaden zurückkehren. Um 6 Uhr 
findet im Hotel de l'Europe das Diner flatt, zu 
welchem 24 Perſonen Einladungen erhalten haben. 
Morgen Vormittag um 10 Uhr erfolgt die Wel ⸗ 
terreife des Kaiſers nach Iſchl. Graf Lehndorff 
und noch drei Herren der Suite begleiten den Kat- 
ſer dahin, das übrige Gefolge bleibt hier zurück. 
Die Herren reiſen am Donnerſtag nach Atthang 
und ſchließen ſich dort wieder der Begleitung des 
deufſchen Kalſers an. Der Direktor des Staats- 
eiſenbahnbetrlebes Czedik und der Direltor für dle 
Hofeiſenbahnfahrten Claudy find nach Lend abge⸗ 
reiſt, um den Hofzug, welchen Kalſer Wühelm be⸗ 
nut, hierher zu bringen. 

London, 6. Auguſt. Unterhaus. In Be⸗ 
antwortung mehrerer Interpellatlonen erklärt Glad⸗ 


ſtone, es habe ſich nichts an den wiederholt ausge⸗ 


ſprochenen Anſichten der Regierung betreffend ihre 
Politik in Egypten geändert. 
den Mächten nie eine beſtimmte Frlſt für den Rück⸗ 
zug der Truppen aus Egypten angegeben; aber die 
fremden Mächte kennten genau die allgemeinen Ab⸗ 
ſichten der Regierung, deren Mittheilung unter ge- 
höriger Berückſichtigung der Umſtände nicht als bloße 
Information für dieſelben, ſondern als Zuſage der 
engliſchen Regierung angeſehen werden könne. Unſer 
Wunſch if, daß unſerer Einmiſchung in die egyp⸗ 
tiſchen Verhältniſſe dauernde Zuſtände folgen; unſer 
Ziel beſteht nicht nur darin, augenblicklich die Ruhe 
zu ſichern, ſondern auch die Gefahr zukünftiger Stö⸗ 
rungen abzuwenden. Der Ausbruch der Cholera 
hat das Werl der Reorganijation verzögert und 
verhindert mich, auf einen baldigen Rückzug der 
Truppen zu hoffen. Wenn wir Egypten verlaſſen, 
müſſen wir ein feſteres und ſtabileres Gebäude als 
das von Arabi geſtürzte zurüclaſſen. Ich kann nur 
ſagen, daß die ſremden Mächte im Weſentlich en 
gut von unſeren Abſichten betreffs Egyptens unter⸗ 
richtet ſind und daß wir keinen Grund haben, 
irgend welche unbillige, unfreundliche oder unver⸗ 
nünftige Oppoſition gegen unſere Schritte zur Re⸗ 
gelung der egyptiſchen Verhältniſſe zu erwarten. 
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Sie habe den frem- 2 


